Zeitschrift: Tec21
Herausgeber: Schweizerischer Ingenieur- und Architektenverein

Band: 138 (2012)

Heft: 19: Berufsorganisationen

Artikel: "Niederlander sind eben etwas freizligiger"
Autor: Poel, Cedric van der

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-283899

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.04.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-283899
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

MECZ21 18 f20 12

BERUFSORGANISATIONEN | 81

«NIEDERLANDER SIND
EBEN ETWAS FREIZUGIGER»

«0Offensichtlich findet man die
hochste architektonische Qualitat in
Landern wie in den Niederlanden
oder in der Schweiz, wo die Berufs-
ausubung nicht rigide durch Verban-
de geregelt ist. »

«Niemand darf sich ohne anerkannte
Ausbildung Architekt nennen, doch
es ist nicht verboten, ohne spezi-
fische Architekturaushbildung zu
bauen.»

Der niederlandische Architekt Kees Christiaanse ist Professor fliir Architek-
tur und Stadtebau an der ETH Ziirich und fuhrt das Architekturbiiro KCAP
Architects & Planners mit Sitz in Rotterdam, Ziirich und Shanghai. Im Ge-
sprach vergleicht er die Baukultur der Schweiz und der Niederlande. Die
hohe architektonische Qualitat, die beiden gemeinsam ist, fiihrt er auf die
gleiche Ursache zuriick: die sehr liberale Regelung der Berufsausubung.

Cedric van der Poel: Die beruflichen Beziehungen zwischen Fachleuten aus Architektur
und Ingenieurwissenschaften sind von Land zu Land verschieden. In England ist es Ublich,
dass sie im gleichen Blro arbeiten, in Frankreich ist eine Diskussion Uber die Verknlipfung
der Disziplinen in Gang (vgl. «Zaghafte Anndherung», S. 74). Wie sieht es in den Niederlan-
den aus?

Kees Christiaanse: Es gibt keine Verbindung. Im Gegensatz zur Schweiz haben wir keinen
gemeinsamen Berufsverband. Flr Architekten gibt es den Bund Niederl&ndischer Architek-
ten (Koninklijke Maatschappij tot Bevordering der Bouwkunst Bond van Nederlandse Archi-
tecten), allgemein bekannt als BNA, und fir Ingenieure die Organisatie van Nederlandse
Raadgevende Ingenieurs ONRI. Der BNA wurde 1919 gegriindet und ging aus dem Zusam-
menschluss zweier Verbande hervor: der Scciety for the Advancement of Architecture und
der Association of Dutch Architects. Die Aufnahmekriterien sind individuell geregelt und
hangen davon ab, ok man ein eigenes Blro hat oder bei einem privaten Unternehmen oder
im offentlichen Sektor beschaftigt ist. Dieser Verband hat derzeit ca. 3000 Mitglieder, die an
die 1500 Planungsburos vertreten. Er ist kein Berufsverband bzw. keine Kammer wie in
Frankreich cder Belgien, sondern eher eine Art Cluk, dem man beitreten kann, aber nicht
muss. Ich schétze, dass nicht einmal die Halfte der niederl&ndischen Architekturschaffen-
den Mitglied sind.

Seit ungefahr 15 Jahren gibt es in den Niederlanden ein Register der niederl&ndischen Ar-
chitektinnen und Architekten, das Stichting Bureau Architectenregister (SBA), mit dem der
Titel, aber nicht die Berufsaustibung geschiitzt wurde. Niemand darf sich chne anerkannte
Ausbildung Architekt nennen, doch es ist nicht verboten, chne spezifische Architekturausbil-
dung zu bauen. Wer Bauzeichner der Fachrichtung Architektur ist, darf ein Blro eréffnen
und Geb&ude errichten. Die ONRI wiederum wurde 1917 gegriindet und hat einen Mitglie-
derbestand von ca. 250 Unternehmen. Sie hat in etwa dieselbe Funktion wie der BNA, und
auch hier ist die Mitgliedschaft nicht verpflichtend.

Nach meinen Erfahrungen in anderen européischen Landern bin ich Obrigens zu einer er-
staunlichen Erkenntnis gelangt: Offensichtlich findet man die héchste architektonische
Qualitét in Landern wie in den Niederlanden cder in der Schweiz, wo die Berufsauslbung
nicht rigide durch Verb&nde geregelt ist.

C.v.d. P.: Sehen Sie hier einen kausalen Zusammenhang?

K.C.: lch weiss es nicht, aber an diesem Fazit ist nicht zu ritteln. Nehmen wir als Beispiel

Frankreich: Dort ist es flr auslandische Architekturbliros sehr schwer, an Auftrage zu kom-
men. Zun&chst einmal missen sich Auslander fir die Aufnahme in die franzésische Archi-
tektenkammer mit viel Geduld fur die blrokratischen Hurden wappnen, und dann sind die
Versicherungen, ohne die man in Frankreich keine Projekte realisieren darf, horrend teuer.
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«In der Schweiz und den Niederlan-
den ist das System relativ offen;
zum anderen ist die architektonische
Qualitat in diesen beiden Landern
auch das Ergebnis der Architektur-
und Stadtebauerwettbewerbe.»

«Der Verband hat sich jene nieder-
landische Freizugigkeit und Flexi-
bilitat zu eigen gemacht, die meiner
Meinung nach typisch fur die
Reglementierung unserer Berufe
im Land sind.»

01 Ensemble «Red Apple» auf Wijnhaven Island
in Rotterdam, 2003 —-2009. Das Hochhaus mit
152 Wohnungen misst 124m, im 53m hohen
«Kopblok» sind Biiros und 79 Wohnungen unter-
gebracht, im Erdgeschoss des Komplexes gibt es
L&den und Restaurants

Bauherrschaft: PWS Rotterdam; Architektur:
KCAP Architects & Planners, Rotterdam; Tragkon-
struktion: Corsmit Raadgevend Ingenieursbureau,
Rijswijk (Fotos: QOssip van Duivenbode)

02 Nachtansicht von Rotterdam, im Vordergrund
die Erasmus-Bricke. Die 1996 fertiggestellte
Schragseilbricke Uber die Nieuwe Maas ist
802m lang, bei der slidlichen Auffahrt aufklapp-
bar und damit die grosste und schwerste Klapp-
briicke Westeuropas. Sie verbindet das Zentrum
von Rotterdam mit einem stadtebaulichen Ent-
wicklungsgebiet. Die Stadtverwaltung hat sie
daher nicht als reines Infrastrukturwerk, son-
dern als Projekt mit hoher représentativer und
symbolischer Bedeutung behandelt

Entwurf: Ben van Berkel und Caroline Bos,
UNStudio, Amsterdam; Tragkonstruktion:
Ingenieursbureau Gemeentewerken, Rotterdam

Diese Kammer ist eindeutig ein protektionistisches Instrument zugunsten der Einheimischen.
Obendrein widerspricht die Zwangsmitgliedschaft in der Kammer, ohne die man in Frank-
reich keinen Bauauftrag erhalt, den Regelungen der EU. Daher arbeitet mein Bluro immer mit
einem einheimischen Partner zusammen, der offiziell die FederfUhrung hat, wenn wir uns an
einem franzosischen Wettbewerb beteiligen. In Deutschland sind die Vorschriften etwas libe-
raler geworden. Allerdings musste man noch vor einigen Jahren Mitglied in der Architekten-
kammer jenes Bundeslandes sein, in dem ein Bauvorhaben ausgeschrieben war, um dort
bauen zu ddrfen. In der Schweiz und in den Niederlanden ist das System zum einen relativ
offen; zum anderen ist die architektonische Qualitat in diesen beiden Landern nattirlich auch
das Ergebnis der traditionellen Architektur- und Stadtebauerwettbewerbe. Bei diesen Wett-
bewerben kdnnen junge Architekturbiros an grosse affentliche Auftrage kommen und die
fur qualitativ gutes Arbeiten unabdingbare Erfahrung sammeln. Selbst wenn die Gefahr
besteht, keine guten Auftrdge zu bekemmen, halte ich die offenen Wettbewerbe immer noch
fir das beste System. Auffallig ist, dass es seit einiger Zeit vor allem flr Grossprojekte immer
mehr Wettbewerbe mit einer Praqualifikation gibt. Diese Entwicklung halte ich fur gefahrlich,
vor allem fur den Nachwuchs.

C.v.d. P.: Welche Rolle spielen BNA und ONRI in den Niederlanden?

K. C.: Diese beiden Verbénde dienen zun&chst einmal der Interessenveriretung und machen
Lobbyarbeit bei politischen Stellen. Ausserdem handeln sie mit den Behérden die Konditionen
fur die Tarifvertrage der Beschéftigten in beiden Branchen aus und haben ein Verglitungs-
system sowie eine Regelung zur Haftung des Architekten erarbeitet. Sie veranstalten Schu-
lungen und Kenferenzen, und sie sind die Interessensvertreter der Fachleute aus Architektur
und Ingenieurwesen bei den europaischen Einrichtungen. Sie haben sich zum Beispiel -
vergeblich — daflir eingesetzt, dass die EU auf die Einfilhrung von Konkurrenzprinzipien fir
Architekturauftrage und damit auf die Dereglementierung der Kosten- und Honcraransatze
verzichtet.

Anders als in der Schweiz haben diese beiden Verbande nur wenig Kontakt miteinander und
kaum gemeinsame Aufgaben. Verbindungen zwischen Architekten und Ingenieuren werden
hauptsé&chlich in der Praxis bei der Projektarbeit und tber informelle Netzwerke geknlpft.
Die Verbindung zwischen den Disziplinen ist enorm wichtig, doch in einer Welt, die immer
stérker von Stadten gepragt und in der die Umweltproblematik akut wird, ist ein dritter Beruf
im Aufwind: der Stadtplaner. In den Niederlanden entstanden viele Stadtplanungsburos.
Viele von ihnen bauen nicht, sondern arbeiten eng mit Architektur- und Ingenieurbiros zu-
sammen. Auch hier gibt es auf freiwilliger Basis einen Verband, die Beroepsvereniging van
Nederlandse Stedebouwkundigen en Planologeni (BNSP). Nattrlich hat auch die «Polder-
Kultur» einen grossen Anteil daran, dass Ingenieure und Raumplaner schon immer Hand in
Hand gearbeitet haben.

Ubrigens: In einem Artikel tber die HafenCity in Hamburg wurde ich als Architekt und Stadt-
planer bezeichnet. Daraufhin erhielt ich ein Schreiben der BNSP, der mich darauf hinwies,
dass ich mich ohne einschldgige Ausbildung nicht als Stadtplaner bezeichnen dirfe. Nach
einem Briefwechsel gestand mir der Verband zu, dass ich mich aufgrund meiner Berufspraxis
durchaus als Stadtplaner sehen kann, obwohl ich nicht dem Berufsverband angehére. In
Deutschland hatte ich sicherlich ein Schreiben eines Anwalts bekommen, der mir in aller juris-
tischen Form die Fihrung dieser Berufsbezeichnung untersagt hatte. Diese Anekdote zeigt,
dass der Verband sich jene niederl&ndische Freiztigigkeit und Flexibilitdt zu eigen gemacht
hat, die meiner Meinung nach typisch flr die Reglementierung unserer Berufe im Land sind.

C.v.d. P.: Erméglicht in den Niederlanden der Aufbau der Studiengange, dass eine gemein-
same Sprache, eine gemeinsame Baukultur entsteht?

K. C.: Auch hier treffen wir auf eine relativ starke Trennung der Facher. Flir Architektur gibt
es unterschiedliche Studienmdéglichkeiten. Die beiden technischen Universitaten, die Delft
University of Technology und die Eindhoven University of Technology, bieten einen Studien-
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ORGANISATIONEN UND WETTBEWERBE IN DEN NIEDERLANDEN (AUSWAHL)

KONINKLIJKE MAATSCHAPPIJ TOT
BEVORDERING DER BOUWKUNST
BOND VAN NEDERLANDSE ARCHI-
TECTEN BNA (Architektenkammer)
Griindung: 1919

Rechtsform: Verband ohne Pflichtmitgliedschaft
Anzahl Mitglieder: ca. 3000 Mitglieder
(vertreten ca. 1500 Planungsbiiros)
Hauptzweck: Vertffentlichung von Standardklau-
seln fur Vertrage zwischen Architekt und Bau-
herrschaft, Vertretung der Architekten beim Ab-
schluss von Tarifvertréagen, Verdffentlichung des
zweimal monatlich erscheinenden «BNA Blad»,
Ausrichtung von Seminaren und Workshops,
Lobbyarbeit bei politischen Stellen und euro-
pé&ischen Einrichtungen

Organe: 20 lokale Gruppen, auf 5 grosse Regionen
verteilt: Region Nord in Groningen, die Region
Nordwest in Amsterdam, die Region Delta in
Rotterdam, die Region Ost in Aperldoorn und
die Region Siud in Eindhoven

«Anders als in der Schweiz haben
die beiden Verbande kaum gemein-
same Aufgaben. Verbindungen zwi-
schen Architekten und Ingenieuren
werden in der Praxis und uber
informelle Netzwerke geknupft.»

Aufnahmebedingungen: Gleiche Kriterien wie fur
das Dutch Architects Register, n&mlich gin aner-
kannter akademischer Titel. Fir niederl&ndische
Architekten wird bisher noch keine Berufspraxis
gefordert; Architekten aus anderen EU-Landern
sowie aus Liechtenstein, Norwegen und aus der
Schweiz missen einen anerkannten akademischen
Titel und ausreichend Berufspraxis nachweisen.
Offizielles Publikationsorgan: «<BNA Blads
www.bna.nl

ORGANISATIE VAN NEDERLANDSE
RAADGEVENDE INGENIEURS ONRI
seit 2008: NLIngenieurs

(Ingenieurkammer)

Griindung: 1917

Rechtsform: Verband ohne Pflichtmitgliedschaft
Anzahl Mitglieder: ca. 250 Unternehmen

rung, Lobbyarbeit zwecks Einflussnahme auf die
suropdische Gesetzgebung, Werbung fir die
Branche, Unterstitzung fir kleine und grosse
Unternehmen

Organe: Leitungsorgane: Verwaltungsrat und
Vorstand, denen ein Prasident vorsteht. Der
Verband hat auch eine Unterabteilung fiir junge
Ingenieure, die sich jongNLingenieurs nennt. Ihr
gehoren Ingenieure unter 35 an, die bei einem
der Mitgliedsburos van NLIngenieurs beschaftigt
sind.

www.onri.nl

WETTBEWERBE

Gemass européischer Richtlinie 92/50/EWG des
Rates vom 18. Juni 1992 uber die Koordinierung
der Verfahren zur Vergabe dffentlicher
Dienstleistungsauftrige.

Hauptzweck: Erarbeitung eines Qualitadtssystems
und von Verhaltensmassregeln fur die Mitglieder,
Vertretung vor und Lobbyarbeit bei der Regie-

gang an, in Vollzeit und eher konzeptorientiert. Daneben gibt es die eher praxisorientierte,
berufshegleitende Ausbildung Uber sechs Jahre an sechs Fachhochschulen in Amsterdam,
Rotterdam, Arnhem, Groningen, Tilburg und Maastricht. Die Unterschiede zwischen diesen
beiden Studienmaéglichkeiten sind &hnlich wie in der Schweiz zwischen den Eidgendssi-
schen Technischen Hochschulen (ETH und EPFL) und den Fachhochschulen. Die Universi-
tat Wageningen, die sich mit ihrer Forschung und Ausbildung in Agrarwissenschaften einen
Namen gemacht hat, bietet einen Studiengang fUr Landschaftsarchitektur an. Innenarchitek-
tur kann man an den Kunstakademien studieren, Bauingenieurwesen wird an den beiden
technischen Universitaten angeboten. Die Méglichkeit, in eine andere Disziplin zu wechseln,
gibt es tatséchlich nur bei einigen spezialisierten Master-Studiengéngen. So kénnen bei-
spielsweise inzwischen bestimmte Studierende der Ingenieurwissenschaften an Architektur-
fakultéten Stadtplanungskurse belegen und einen Titel als Stadtplaner erwerben.

C.v.d.P.: Man spricht oft von dem spezifisch niederl&ndischen Modell der Baukultur, die
angeblich aus der Geografie des Landes herrtihrt und sich durch eine ungezwungene, freie
und voluntaristisch geprégte architektonische Handschrift auszeichnet. Was halten Sie von
dieser Theorie?

K.C.: Ja, ich glaube, dass es eine gewisse niederlandische Besonderheit gibt. Wenn ich
einen Vergleich zur Schweiz ziehe, die ich ebenfalls gut kenne, dann kostet der bebaute
Quadratmeter in den Niederlanden wahrscheinlich nur die Halfte von dem der Schweiz. Dies
ist nicht nur auf unterschiedlichen Honorarhéhen zurtickzufithren, sondern auch darauf, wie
sehr bei der Ausflhrung ins Detail gegangen wird. Ein besonders augenfalliges Beispiel

ist der soziale Wohnungsbau. In der Schweiz haben diese Wohnungen Parkettbéden und
qualitativ hochwertige Einbauklichen, die Heizungsrohre werden verdeckt verlegt, und auf
dem Dach werden Solarzellen installiert. In den Niederlanden wird einfacher Betonunterlags-
boden verlegt, scdass die klinftigen Bewohner ihren Bodenhbelag selber gestalten kénnen.
Die Rohrleitungen sind sichtbar, die Klichenausstattung ist giinstig, und Solarzellen gibt es
nicht. Diese Ausbauarbeiten gelten in den Niederlanden als Sache der Bewchner und nicht
als Aufgabe des Bautragers.

Ein weiterer erheblicher Unterschied ist die Industrialisierung der Bausysteme in den Nieder-
landen. Wahrend in der Schweiz architektonische Erzeugnisse noch in Handarbeit herge-
stellt werden, entstand in den Niederlanden nach dem Zweiten Weltkrieg eine industrielle
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«Die holléndischen Architektinnen
und Architekten spielen mit den
Moglichkeiten der industriellen
Komponenten. Vielleicht Tiegt es an
dieser Geisteshaltung, dass sie
das Geflihl von grosserer Freiheit
und weniger Gangelung haben.»

«Wird in den Niederlanden ein
Gebaude errichtet, das hoher als
100m ist, ist das schon lange nichts
Besonderes mehr, in der Schweiz
dagegen ist es ein Ereignis, uber das
man diskutiert und streitet.»

Baukultur. Die hollandischen Architektinnen und Architekten verstehen es dennoch, ganz
unterschiedlich zu planen, sie spielen sogar mit den Moglichkeiten dieser industriellen Kom-
ponenten, um daraus «Custom Made»-Erzeugnisse herzustellen. Vielleicht liegt es an dieser
Geisteshaltung, dass niederlandische Architekturschaffende das Gefuhl von grosserer Frei-
heit und weniger Gangelung haben.

C.v.d. P.: Woher kommt dieser Unterschied?

K. C.: Ich fUhre das darauf zurlick, dass die Schweiz mit ihrer recht geringen Einwohnerzahl
in relativ kleinen Einheiten, beinahe Haus fiir Haus, bebaut wurde. Ich kenne nur zwei grosse
Wohnguartiere in der Schweiz, die als Gesamtheit geplant wurden: Meyrin bei Genf und
Bumpliz im Westen von Bern. Es gibt keine Tradition der grossflachigen Entwicklung. Ganz
anders in den Niederlanden, wo man wegen der Bevolkerungsexplosion nach dem Zweiten
Weltkrieg gezwungen war, Sozialwohnungen in grosser Anzahl zu bauen. Das Land wurde
zum Industrieland, die architektonische Praxis bekam ebenfalls industrielle Zlige, und wah-
rend meines Studiums in den 1960er-Jahren war es durchaus Ublich, dass die Dozenten an
Programmen mit 1000 Wohnungen arbeiteten. Dieser Unterschied zeigt sich auch im Ver-
haltnis zur Hohe: Wird in den Niederlanden ein Gebaude errichtet, das hoher als 100 m ist,
ist das schon lange nichts Besonderes mehr, in der Schweiz dagegen ist es ein Ereignis,
Uber das man diskutiert und streitet. Dies ist die Grundlage fUr eine véllig andere Haltung in
Bezug auf die Herstellung und den Wert von Gebauden, ja sogar fir die Beziehung der
Gesellschaft zum Bauen. Die Niederlander bauen, kaufen und verkaufen ihre Wohnungen
deutlich haufiger als die Menschen in der Schweiz oder in Deutschland. In diesen beiden
Landern gehort der Kauf oder Bau einer Wohnung in den Bereich der familiaren Kapitalbil-
dung: Die Immobilie bleibt in der Familie und wird weitervererbt. In den Niederlanden ist der
Immobilienmarkt deutlich mobiler.

C.v.d. P.: Neben dem sowjetischen Konstruktivismus und dem deutschen Bauhaus war die
niederléandische De-Stijl-Bewegung eines der drei grossen Zentren der Moderne. Welchen
Einfluss hat diese Vorreiterstellung auf die heutige Baukultur der Niederlande?

K. C.: Sollte es einen solchen Einfluss gegeben haben, ist er heute nicht mehr so stark. Die
niederl&ndische Moderne entstand aus der Notwendigkeit heraus, dem Wasser durch den
Bau von Poldern Land abzutrotzen. Dieses Ringen hatte einen grossen Einfluss auf das Ver-
haltnis der niederl&ndischen Gesellschaft zum Fortschritt und zur Technik. In den 18920er-
Jahren war sie von der Moderne begeistert, und die Rationalitdt der Moderne war bis 1989
das vorherrschende Element in unserer Architektur. Zu dieser Zeit erlebte Eurcpa eine stille
Revolution. Aus sozialdemokratischen Gesellschaften mit einer ganz besonderen architek-
tonischen Asthetik wurden kommerzielle, dem Markt unterworfene. Die 1968er-Aktivisten,

in deren H&nden zu dem Zeitpunkt die politische Verantwortung lag und die die moderne
architektonische Produktion unterstiitzten, wurden durch neue Akteure ersetzt, und auf die
Architekten folgten Unternehmer und Bautrager. Als Folge |8sst sich unter anderem auch
die Heranbildung einer deutlich populistischeren und historisierenden Asthetik beobachten.
Diese neue Ausdrucksform, die sich (iber Architekten wie Rob Krier, Hans Kohlhoff oder
Adolfo Natalini manifestierte, hat die hollandische Architektur komplett umgekrempelt. Mit
den aktuellen Forderungen nach nachhaltiger Entwicklung und «Hightech» kénnen wir die
Entstehung einer neuen architektcnischen Formensprache becbachten, die der niederl&ndi-
schen Architektur vielleicht frischen Schwung verleihen wird.

Cedric van der Pael, Redaktor «Tracés», cvdp@revue-traces.ch [Inter‘\n’ew und Kasten)

Ubersetzung aus dem Franzdsischen: Richard Squire, Zirich



	"Niederländer sind eben etwas freizügiger"

